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Peking
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Das Fliegen gehört nicht zu meiner bevorzugten Art des Reisens. Meinen Sinnen entgehen nicht nur die interessanten Gegenden und schönen Landschaften, auch die zwischenmenschliche Distanz könnte, trotz engstem Körperkontakt und dank optimaler Raumausnutzung in der Holzklasse, nirgendwo größer sein als in dieser Flugröhre. Ein unwohles Gefühl, den Gesetzen der Physik hilflos ausgeliefert zu sein, fliegt auch immer mit. Es ist und bleibt nun mal die ungewöhnlichste Art der Fortbewegung und ich wage zu bezweifeln, dass es jemanden gibt, der ein Flugzeug in derselben Gefühlslage besteigt wie einen Zug oder Bus. Denn dafür sorgen im Flughafen schon vorab die Kontrollen, Regeln und Bestimmungen, von denen die meisten sicherlich ihre Berechtigung haben. Hat der willige Reisende diese Tortur erst einmal hinter sich gebracht, wird er, und damit meine ich in erster Linie mich, im Flieger meist zwischen oder neben wohlgenährten Herren plat5



ziert und muss penibel darauf achten, diesen keine ungewollten Avancen zu machen. Trotz allem stand ich Anfang September des Jahres 2013 am Franz Josef Strauß-Flughafen in München, vor meinem ersten von mindestens einem Dutzend geplanten Flügen quer durch Asien. Ich war zwar das letzte Mal, um eine Rundreise durch die USA anzutreten, vor etwas mehr als drei Jahren auf einem Flughafen gewesen, jedoch ließen mich die Aufregung, die freudige Erwartung und mein Gedächtnis das Prozedere des Check-in wieder vergessen. Da stand ich nun, wollte wie Hans im Glück die Welt bereisen und wusste nicht einmal mehr, wie ich vom heimischen Flughafen weg komme. Zum Glück war es mir noch möglich, in meiner Muttersprache um Rat zu fragen, denn meine Englischkenntnisse, von denen ich bisher gedacht hatte, sie wären ganz passabel - und wie mir die Amerikaner wohl eher aus Höflichkeit immer versichert hatten , befanden sie sich auf einem Niveau, das mir noch viele Schwierigkeiten bereiten würde. 6



Allen schlechten Vorahnungen zum Trotz begann die Tour mit einem kleinem Wunder. Ich hatte eine Dreier-Sitzreihe für mich alleine. Mit so viel Platz konnte sogar ein Langstreckenflug angenehm verlaufen. Ein verheißungsvoller Auftakt? Die Maschine hob in Richtung Peking mit Zwischenlandung in Kairo ab und meine Rundreise nahm ihren Lauf. Alle Sorgen und Probleme wurden vorerst auf die Reservebank geschoben und mussten warten. Jetzt erwartete mich eine andere Welt, voller fremder Kulturen, neuen Regeln, ja sogar anders aussehenden Einheimischen. Doch das bedeutete auch, egal wo ich sein oder wie unauffällig ich mich verhalte würde, immer und überall als Tourist bzw. Ausländer erkannt zu werden. Etwas das aus den verschiedensten Gründen nicht immer einen Vorteil darstellt, wie ich noch erfahren sollte.
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Kairo empfing mich mit angenehmer Wärme, die Sonne war schon untergegangen, ein orientalischer Duft, den ich bis dahin noch nicht gekannt hatte, stieg mir in die Nase. Ich schloss kurz die Augen, atmete tief durch und bildete mir ein, die Wüste riechen zu können. Ein Shuttle-Bus brachte uns zum klimatisierten Terminal, wo allerlei Geschäfte und Restaurants auf Kundschaft warteten. Man konnte in fast jeder Währung bezahlen. Ich bestellte mir ein Stück Pizza und setzte mich an einen kleinen, runden Tisch. Die gesamten fünf Stunden bis zum Weiterflug traute ich mich nicht hier zu vertrödeln, da die Plätze sehr begehrt waren. Aber einen Teil der Wartezeit hätte ich nicht sinnvoller verbringen können. Am Nachbartisch nahm ein beleibter Araber in Begleitung eines kleinen Jungen Platz. Auf dessen Tellern stapelten sich mehrere Pizzen. Nachdem einige davon vertilgt waren, bemerkten die beiden, dass die Portionen wohl doch etwas zu üppig geraten waren, und bo8



ten mir die Reste an. Ich wusste nicht, ob es als unhöflich galt, dieses dankend abzulehnen, aber ich war von meiner Portion schon satt geworden. Sie stellten mir jedoch trotz meiner vorsichtigen Ablehnung den Teller auf den Tisch, standen auf und verließen wortlos das Schnellrestaurant. Eigentlich eine großzügige Geste, wenn man die Preise im Flughafen in Ägyptens Hauptstadt bedenkt. Doch was sollte ich tun? Ich bin zwar gegen jede Art von Lebensmittelverschwendung und esse daher daheim, auch wenn ich schon satt bin und meist mit unguten Folgen, alles brav auf, nur um nichts wegwerfen zu müssen. Doch bei meiner Rundreise durfte ich keine Experimente mit meinem Wohlergehen aufgrund eines schlechten Gewissens zulassen. Also blieb mir keine andere Wahl, als das großzügige Angebot des Fremden zurück zu lassen, in der Hoffnung jemand anders würde sich daran erfreuen. Nach vier zermürbenden Stunden, in Gesellschaft der anderen Reisenden, die keinen der wenigen Sitzplätze auf ei9



ner der Bänke ergattern konnten, auf dem Fußboden des Airports hockend, ging es endlich weiter. Diesmal hatte ich nicht so viel Glück und bekam, wie sollte es anders sein, den mittleren Platz zwischen zwei beleibten Herren, was den dringend benötigten Schlaf, da auch meine Körperstatur nicht als durchschnittlich und schon gar nicht als unterdurchschnittlich gilt, fast unmöglich machte. Auch die verteilten Kopfhörer passten nicht in die dafür vorgesehenen Buchsen, zum Glück jedoch die vom vorherigen Flieger der gleichen Airline. Was für eine Organisation. Dafür war das Frühstück besser, als gedacht, und irgendwann schlief ich doch noch vor Erschöpfung ein, zusammengekauert wie ein Embryo. Bei Billigflügen landet das Flugzeug nicht immer direkt am Hauptterminal. Um den Transport dahin muss sich jeder Reisende selbst kümmern. So in etwa las ich es in den Regeln der Fluggesellschaft. Wie sollte ich mir denn das vorstel10



len? Würden wir irgendwo auf dem Feld landen und müssten uns dann ein Taxi rufen oder die richtige Buslinie herausfinden? Würden Mopedtaxen um das Flugzeug kreisen und, wie in den Städten, ihre Dienste anbieten? Ich ließ mich überraschen und folgte einfach dem größten Teil der anderen Fluggäste, was sich auch als richtig erwies. Der Weg führte ein Stück über die Landepiste zu einem Nebengebäude und dann, nach einem nicht enden wollenden Fußmarsch an jeder Menge Shops und Restaurants vorbei, immer den Schildern folgend in Richtung Gepäckausgabe. Das bedeutet hier in Peking zuerst zu einer kleinen Bahn, die in dreiminütigen Abständen vom Neben- zum Hauptterminal und zurück verkehrt. Der Weg kam mir so endlos vor, dass ich glaubte, mein Visum wäre schon abgelaufen und der Trolleykoffer als vergessenes Fundstück versteigert, bevor ich die Haupthalle erreicht hätte. Vielleicht war die11



ses Empfinden auch bloß meiner Neugier und Ungeduld zuzuschreiben. Nach meinen Recherchen im Internet waren China und Vietnam die einzigen von mir geplant zu bereisenden Länder, in denen man schon vorher ein Visum benötigt. Bei allen anderen Staaten kann man dies im Flugzeug bzw. am Flughafen erledigen. Dass einiges schieflaufen würde, war bei so einem Trip unvermeidlich und gehörte einfach dazu, sonst wäre es ja auch ziemlich langweilig gewesen und ich hätte gleich einen Pauschalurlaub in jedem Land vorab buchen können. Ich erhoffte mir nur von der lockeren Planung des absolut Notwendigstem im Voraus mehr Entscheidungsfreiheit über die Dauer des Aufenthalts in der jeweiligen Stadt zu haben. Was hatte ich damals noch sehr naiv gedacht! Trotz des Visums im Reisepass musste ich zusätzlich einen Fragebogen im Flieger ausfüllen, mit denselben Daten, die ich schon vorher an die Chinesische Botschaft bei der 12



Beantragung geschickt hatte. Also den persönlichen Daten, dem Aufenthaltsort und der beabsichtigten Dauer des Besuches. Somit fing es schon mal an: Woher sollte ich denn wissen, wo und wie lange ich bleiben wollte? Warum musste ich mich jetzt schon einschränken? Was war mit der persönlichen Entscheidungsfreiheit? Ich konnte doch unmöglich vorher sagen, ob mir das gebuchte Hotel und die Umgebung zusagten, oder in welcher Zeit sich all das, was ich mir vorgenommen hatte zu besichtigen, organisieren ließ. Das Visum galt doch schließlich für drei Monate! Ich ärgerte mich sehr darüber, gab mir aber eine Frist von zehn Tagen und hoffte, dass diese ausreichen würden. Dass die Erholung dabei zu kurz kommen würde, war mir schon vorher bewusst gewesen. Sightseeing ist eben auch anstrengend. Ein paar Tage an einem schönen, sonnigen mit Palmen verziertem Strand gehörten deshalb auch zu meinem späteren Plan. 13



Der Beamte nahm meinen Reisepass - ohne das berühmte asiatische Lächeln - entgegen. Er riss einen Teil des zuvor im Flugzeug ausgefüllten Formulars mit der geschätzten Aufenthaltsdauer ab und steckte ihn mir demonstrativ mit einem warnenden Blick in den Umschlag meines Passes. Es war mir durchaus bekannt, dass mehr als die von mir angegebenen Tage bleiben zu wollen gegen chinesische Gesetze verstoßen würde und man bei der Behörde für öffentliche Sicherheit mühselig eine Verlängerung beantragen müsste. Dessen Genehmigung war nicht nur ungewiss, sondern auch mit Kosten verbunden. Dann winkte er mich wortlos durch. Auch der Zoll hegte kein weiteres Interesse an meiner Person, nachdem ich meinen Trolleykoffer, der sicher schon mehrere Runden hinter sich hatte, vom Band nahm und dem Ausgang des Flughafens entgegensteuerte. Mein Plan lautete, mir das nächste Taxi zu nehmen, ohne Umwege zum Hotel zu kom14



men, um dann dort meine Besichtigungstour im Detail zu organisieren. Doch vor dem Erfolg hat der liebe Gott den Schweiß gesetzt. Ein Taxi zu finden war nicht schwer, die Taxen wurden von einer gestressten Vermittlerin den jeweiligen Personen zugeteilt und das ging relativ flott, da genügend vor dem Airport bereit standen. Das Problem war der Taxifahrer, der das Hotel, beziehungsweise die Straße, die ich mir aus der Bestätigungs-Email des Hotels herausgeschrieben hatte, nicht kannte. Ein Navigationsgerät war ihm genauso unbekannt wie das Hotel. Aber er könnte mich in ein anderes, ihm bekanntes Hotel bringen und die Fahrt dahin würde auch nur umgerechnet 95 Euro kosten. Ich antwortete ihm, schon leicht gereizt, dass er mich missverstanden haben müsste, ich hatte das Hotel schon gebucht, und was den Fahrpreis anginge, es läge in Peking und nicht in Shanghai, dahin wollte ich erst nach meinem Aufenthalt hier. Bevor ich mich umdrehen und weggehen 15



konnte, hielt er mich zurück und versuchte anhand der Telefonnummer auf meinem Ausdruck jemandem im Hotel zu erreichen, der ihm den Weg weisen konnte. Doch auch das blieb erfolglos, ja selbst die umstehenden Taxifahrer konnten mir nicht weiterhelfen. Was hatte ich mir da nur herausgeschrieben? Enttäuscht nahm ich nun Plan B, der die Weiterfahrt mit dem Bus beinhaltete, in Angriff. Wie hatte ich nur annehmen können, dass eine Busgesellschaft die Straße oder das Hotel kannte, wenn es sogar mehreren Taxifahrern unbekannt gewesen war? Doch einen Schritt weiter brachte mich der Versuch dann doch. Die Ticket-Verkäuferin kannte den Stadtteil. Von dort aus mit dem Taxi weiter, sollte kein Problem mehr sein und würde auch erheblich weniger kosten, meinte sie. Also bestieg ich den Bus und begann die Stationen zu zählen. An der elften Haltestelle direkt am Lama Tempel sollte ich aussteigen und von da aus wäre es sicher nicht mehr 16



weit. Jedoch ganz so einfach sollte es mir nicht gemacht werden. Nach der zehnten Station drängelte ich mich mit meinem Gepäck durch den inzwischen vollen Bus zum Ausgang und war froh, ihn endlich verlassen zu können. Die strafenden Blicke, da ich mit meinem Gepäck zwei der begehrten Sitzplätze blockiert hatte, im Nacken, stieg ich endlich aus. Einen Tempel konnte ich zwar weit und breit nicht entdecken, doch ich war mir eigentlich sicher, mich nicht verzählt zu haben. Dafür führte eine Brücke über die achtspurige Straße und auf der anderen Seite befand sich ein Taxistand, an dem im Minutentakt die Taxen ankamen, Fahrgäste aufnahmen und sofort wieder abfuhren. Welch glückliche Fügung, dachte ich. Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass kein Taxifahrer mein oder auch ein anderes Englisch verstand und selbst die Adresse, die ich mir am Touristen Center im Flughafen in Chinesischen Zeichen hatte aufschreiben lassen, lei17



der auch hier genauso unbekannt war wie ein Navigationsgerät im Taxi, das die Lösung meiner Probleme hätte sein können. Ein kurzes Kopfschütteln oder Abwinken und der nächste Fahrgast war an der Reihe. Wem das nicht schnell genug vonstattenging, der fuhr einfach ohne Mitfahrer weiter. Doch noch gab ich mich nicht geschlagen und versuchte es weiter. Nach dem sechsten Versuch kam etwas Verzweiflung in mir auf, denn es fing schon an zu dämmern. Welcher Bus und in welche Richtung er zurück zum Flughafen fuhr, wusste ich ja nun. Doch um mit der ersten Schwierigkeit gleich aufzugeben, dafür war ich nicht hierhergekommen. Dass es in einem Land, in dem ich die Schriftzeichen nicht verstand und auch mit der Sprache noch nie in Kontakt gekommen war, Probleme geben würde, war mir von vornherein bewusst gewesen. Doch wenn es dann wirklich passiert, fühlt man sich ziemlich hilflos. Getreu meinem Motto Es gibt für alles eine Lösung setzte ich mich auf eine kleine Mauer am 18



Straßenrand und begann in Ruhe über mein Problem und dessen Lösung nachzudenken. Weiter mit dem Bus kam nicht infrage. Sie waren generell so überfüllt, egal in welche Richtung, dass ich mit meinem Gepäck nicht mal mehr hineingekommen wäre. Hinter mir reihten sich Hochhäuser aneinander, irgendwo dazwischen sollte sich doch ein Hotel befinden. Ich müsste nur meine Reisetasche auf die Schultern laden, denn zum hinterher ziehen waren die Straßen zu kaputt, und in eine Himmelsrichtung los wandern. Obwohl ich nur wenige Sachen eingepackt hatte, hatte mein Gepäck zu viel Gewicht, um es dauerhaft und ohne Ziel auf dem Rücken zu tragen. Die drückende Hitze sowie der Smog hätten mich ziemlich früh zum Aufgeben gezwungen. Es wäre demnach also sehr hilfreich gewesen, in etwa die Richtung zu kennen, in der ich ein Hotel finden würde. Also hielt ich Ausschau nach einem Ausländer, in der Hoffnung, er würde Englisch verstehen und mir ein Hotel empfehlen können. Zu meinem Un19



glück war ich in einer Gegend gelandet, die von europäisch aussehenden Personen anscheinend selten aufgesucht wurde. Als es dunkler wurde und ich immer noch keine Ahnung hatte, in welche Richtung ich hätte gehen sollen, entschloss ich mich, wenn nötig bis zur totalen Erschöpfung in eine beliebige Richtung zu marschieren. Ich schulterte meine Reisetasche, entschied mich für eine Richtung, als auf einmal aus dem Nichts ein Chinese mit lächelndem Gesicht vor mir auftauchte. Er sagte, sein Name wäre Lourning und fragte mich in gut verständlichem Englisch, ob ich Hilfe bräuchte. Er war etwa Mitte Dreißig, schlank, circa 1,65 cm groß, trug einen schwarzen Anzug mit passender Krawatte und einen Seitenscheitel, war demnach gut gekleidet und erschien mir vertrauenswürdig. Also ließ ich mich in meiner Verzweiflung auf diesen letzten Versuch ein und erklärte ihm meine Situation.
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Er bot mir an, in seinem Büro am Computer nach dem Hotel zu suchen, um die Adresse dann einem Taxifahrer zu erklären. Es wäre auch nicht weit weg, direkt hinter uns in ei21



nem der hohen Bürotürme. Trotz meiner bisher zuverlässigen Menschenkenntnis blieb doch etwas Misstrauen. Warum wollte er sich die Mühe machen? Was würde seine Familie sagen, wenn er zu spät heimkäme? Diese und viele andere Fragen drängten sich mir auf, doch was hatte ich für eine Wahl? Also stimmte ich zu und begleitete ihn in einen der Neubauten. Am Eingang saß ein Portier, der ihn kannte, da er freundlich grüßte und mir somit ein Stück mehr Vertrauen gab. Wir fuhren mit dem Aufzug in den 10. Stock. Das Großraumbüro einer Software-Firma war verlassen. Nur im Flur bereiteten sich die Putzkräfte auf ihren Dienst vor. Lourning gab einen Code zum Öffnen der Glastür ein und entfernte die Kette, an der ein Vorhängeschloss hing. Ich sollte mich am Empfang auf eine ausladende Ledercouch setzen und warten, er reichte mir einen Pappbecher mit Wasser aus dem Automaten und ging zu seinem Platz, um den Laptop einzuschalten. 22



Schließlich rief er mich zu sich, nahm ein Blatt Papier und machte sich jede Menge Notizen. Ich staunte über die Schriftzeichen, denn er schrieb sie nicht hintereinander, wie wir es mit unseren Buchstaben tun, sondern setzte zwei Zeichen und dann erst wieder eines dazwischen und immer so weiter. Ich schaute ihm nur mit einem Lächeln kopfschüttelnd zu, während er mir schon einmal vorab die Route erklärte. Nach seiner Erkenntnis befand sich die Straße, in der das Hotel hätte sein müssen, keine vier Kilometer von hier. Ich bräuchte nur noch seine Beschreibung einem Taxifahrer in die Hand zu drücken und er würde mich problemlos hinfahren können, versprach er. Ich war ihm unendlich dankbar und hatte nicht die geringste Ahnung, wie ich es ihm danken konnte, denn Geld wollte er keines annehmen. Ich sollte nur Peking und seine Bewohner in guter Erinnerung behalten. Das war ihm auf jeden Fall gelungen. Er begleitete mich noch zum Taxistand, hielt ein Auto an 23



und erklärte dem Fahrer den Weg. Als er jedoch sein fragendes Gesicht sah, setzte er sich kurzerhand auf den Beifahrersitz und verwies mich auf die Rückbank, er müsste dem Chauffeur den Weg weisen. Ich war dankbar über die nicht enden wollende Hilfsbereitschaft, jedoch meine Fragen blieben. Nach einigen Minuten Fahrt durch die hoffnungslos überfüllten nächtlichen Straßen Pekings, in denen sich niemand auch nur im Geringsten um Verkehrsregeln scherte, vorbei an Unmengen von Geschäften und Restaurants, die bis spät in der Nacht geöffnet waren, und Menschenmassen, die sich auf den engen Fußwegen und der Straße von einem Shop zum anderen drängten, steckten wir im Verkehr fest. Das Taxi war zum Glück angenehm klimatisiert und ich hatte viel Neues zu sehen und zu bestaunen, darüber hinaus war ich froh endlich bequem zu sitzen und meinem Ziel näher zu kommen. Da schlug Lourning vor, den Rest des Weges zu Fuß zurück zu legen, es wären nur noch einige Meter bis zur 24



gesuchten Straße und er würde mich begleiten, damit ich sicher im Hotel ankommen würde. Mir wäre es zwar lieber gewesen, der Taxifahrer hätte ihn auf meine Kosten Nachhause gefahren und ich hätte mich das letzte Stück durchgefragt, doch ich wollte nicht unhöflich sein. Widerwillig, aber immer noch von Dankbarkeit erfüllt, stimmte ich zu. So hatte ich zumindest die Gelegenheit, ein paar der quälenden Fragen loszuwerden und bekam bereitwillig Auskunft. Lourning lebte allein, er hatte noch keine Frau gefunden, daher habe er Zeit, mir diesen Gefallen zu tun. Er hätte noch einen einstündigen Fahrtweg mit der Metro vor sich, da die Mieten in Peking zu hoch für sein Gehalt wären, und lebte etwas außerhalb der Millionenmetropole. Ich war fest entschlossen, sollte er es auch nicht wollen, ihn doch für seine Mühe und geopferte Zeit finanziell zu entschädigen. Tatsächlich kamen wir nach kurzem Fußmarsch in der Longchuang Lane an, in der mein gebuchtes Hotel stehen sollte. Es war ei25



ne enge und dunkle Gasse, an deren beiden Seiten vor ihren ärmlichen Behausungen aus Blech Menschen am Boden saßen und sich ihr Abendessen auf kleinen Gaskochern zubereiteten. Auch ein kleines Lebensmittelgeschäft und eine öffentliche und bewachte Toilette passierten wir auf dem Weg zum Hotel. Ein ungutes Gefühl beschlich mich in dieser Gasse. Lourning fragte immer wieder Passanten nach dem Hotel, das sogar in dieser Straße kaum einer kannte. Dann blieb er stehen und wies mit dem Finger auf ein zweistöckiges, baufälliges Gebäude, dessen Eingangstür nur spärlich beleuchtet war und man dahinter niemals ein Hotel vermuten würde. "Hier ist es", sagte er und ich dachte, er würde sich einen Scherz erlauben. Ich faltete den Zettel mit der ausgedruckten Adresse auseinander und verglich noch einmal den Straßennamen und die Hausnummer, sie stimmten überein. Auf den Fotos im Internet hatte es völlig anders ausgesehen. Gut, es war dunkel und die Gasse 26



schlecht beleuchtet gewesen, ich hoffte einfach, dass es bei Tageslicht und im Inneren anders aussehen würde. Wir betraten den Hausflur. Ein kleiner Tisch neben den Stufen zum Keller, an dem ein junges Mädchen am Laptop saß und ein kleiner Junge daneben am Boden mit einem Plastikauto spielte, stellte die Rezeption dar. Auch hier sparte man die Energie für eine ausreichende Beleuchtung. Sie wusste nichts von einer Reservierung und rief ihre Chefin an, die ihr sagte, sie solle meine Daten aus dem Reisepass aufnehmen und mich bitten, im Voraus zu bezahlen. Mit deutschem Gehorsam wollte ich genau das tun. Reserviert war reserviert. Als ich zur Geldbörse griff, war es wiederum Lourning, der mich vor meinem dummen Gehorsam bewahrte, indem er mir riet, sich das Zimmer doch zuvor zeigen zu lassen, und bat das Mädchen, das kein Wort Englisch verstand, darum. Sie nahm gleichgültig den Schlüssel vom Haken und stieg die morschen Stufen hinauf, 27



öffnete das Zimmer und schaltete das Licht ein. Der Boden und die Wände waren mit undefinierbaren Flecken übersät, das Toilettenbecken ohne Klobrille wurde sicher auch selten gereinigt und dieses Bild setzte sich im gesamten Badezimmer fort. Eine Klimaanlage schepperte vor sich hin. Egal was es mich kosten würde, hier wollte ich keine einzige Nacht verbringen. Auch mein Retter war derselben Meinung und fragte mich, was ich tun wollte. Ich erzählte ihm, auf dem Weg hierher eine Leuchtreklame für ein Hotel namens Hotel 66 gesehen zu haben, das ich mir gerne ansehen würde. Wir bedankten uns für ihre Freundlichkeit und verließen schnellstmöglich, ehe sie überhaupt reagieren konnte, das Gebäude. Auf der Straße musste ich erleichtert lachen und steckte Lourning damit an. Ich sagte ihm, so ein "Hotel" noch nie gesehen zu haben, und hoffte, dass dies nicht der chinesische Standard wäre, was er jedoch kopfschüttelnd und laut lachend verneinte. 28



Ein paar Straßen weiter fanden wir das besagte Hotel und diesmal machte es einen sauberen, sehr sicheren und, da in einem Hinterhof gelegen, auch einen ruhigen Eindruck. Ich hatte dazugelernt und bat nach dieser Erfahrung zuerst um eine Zimmerbesichtigung. Die Rezeption befand sich in einem kleinen Gebäude etwas außerhalb des eigentlichen Hotels. Die Eingangstür ließ sich nur mit einer Chipkarte und einem Code öffnen, dieselbe Karte öffnete auch das Zimmer. Verglaste Wände im Badezimmer, nebenan ein großes Bett, dem gegenüber ein dunkler Schreibtisch sowie eine Garderobe. Alles in dunkelbrauner Farbe, sehr sauber und gepflegt. Die Klimaanlage an der Wand in Deckenhöhe rauschte leise vor sich hin. Für nur ein paar wenige Euro mehr pro Nacht war ich endlich am Beginn meiner Reise angekommen. Ich war so glücklich darüber, dass ich Lourning, der mich nach der Anmeldung auch auf das Zimmer begleitete, fast 29



umarmt hätte. Ich bedankte mich überschwänglich und reichte ihm ein paar Geldscheine, für die er sich doch bitte zu so später Stunde ein Taxi nehmen sollte, und gab ihm das Versprechen, seine unermessliche Hilfsbereitschaft niemals zu vergessen. Doch er wollte das Geld nicht annehmen, stattdessen bot er sich als Reiseführer für die nächsten Tage an und wenn ich wollte, könnte ich ihn dann dafür bezahlen, schlug er vor und schaute mich schelmisch an. Ich wusste nicht, ob er es ernst meinte, und fragte ihn, was dann mit seiner Arbeitsstelle geschähe und was sein Vorgesetzter wohl dazu sagen würde? Er winkte nur ohne Antwort ab und schaute mich fragend an. Ich war sprachlos. Er hatte wirklich sehr viel für mich getan, aber eigentlich reise ich allein und das sollte auch so bleiben. Er bemerkte mein Zögern und fällte die Entscheidung, er wäre morgen früh acht Uhr hier und würde mich abholen. Da er kein Auto besaß, könnte er mir zeigen, wie wir überall auch ganz gut mit Bus 30



und Bahn hinkommen. Jetzt wurde er mir doch etwas unheimlich. So ganz geheuer war mir diese übertriebene Hilfsbereitschaft von Anfang an nicht gewesen, ich wusste einfach nicht, was er damit bezweckte. Spätestens jetzt müsste seine Aufgabe erfüllt sein, er hätte das Geld nehmen und mit einem guten Gewissen nachhause fahren sollen. Ich wusste nur eines: Wenn ich das nicht schnellstmöglich unterbinden würde, hätte ich ihn die gesamte Woche nicht mehr losbekommen, so hart das jetzt auch klingen mag. So höflich es mir möglich war, erklärte ich ihm, dass das nicht nötig wäre und er schon viel zu viel für mich getan hatte, doch nun ginge es für mich alleine weiter. Er schaute mich enttäuscht an, nahm dann doch das angebotene Geld und versicherte mir zum Abschied, nicht böse auf mich zu sein, doch für den Fall, dass ich es mir noch einmal überlegen sollte, legte er mir seine Visitenkarte auf den Nachttisch. Ich kannte die Gepflogenheiten und Sitten in diesem Land nicht und hoff31



te, ihn nicht zu sehr verletzt zu haben, vielleicht gehörte es sich nicht, so ein Angebot auszuschlagen. Mir fiel, trotz schlechtem Gewissen, ein Stein vom Herzen, als er das Zimmer verließ, denn ich wollte nur noch unter die Dusche, um dann völlig erschöpft ins Bett zu fallen. Lautes Klingeln riss mich aus den Träumen. Ich griff noch schlaftrunken zum Telefonhörer auf meinem Nachttisch. Es gäbe wohl ein Problem bei der Abbuchung von meiner Kreditkarte, ob ich doch bitte mal bei Gelegenheit an der Rezeption vorbeischauen könnte, fragte mich eine junge Stimme am Telefon. Hätte das nicht noch etwas warten können?, ärgerte ich mich über das unsanfte Wecken um sieben Uhr morgens. Da ich nun schon einmal wach war, konnte ich auch gleich meinen Tag beginnen. Aufgrund der Erfahrung bei meiner Rundreise durch Nordamerika hatte ich es mir zur Ge32



wohnheit gemacht, in jeder neuen Stadt zuerst die nähere Umgebung nach Sehenswürdigkeiten und Einkaufsmöglichkeiten zu erkunden, bevor ich dann die eigentlichen Ziele aus dem Reiseführer in Angriff nahm. Doch zunächst stand die Erledigung des Problems mit der Kreditkarte auf dem Plan. Ich hoffte, dass es am Kartenleser des Hotels und nicht an meiner Geldkarte lag, dass die Abbuchung nicht angenommen wurde, denn ich hatte keine Lust, gleich am ersten Tag nach Deutschland zu telefonieren, um von Pontius zu Pilatus verbunden zu werden und dabei jede Menge wertvolle Zeit und Geld zu verlieren. Zu meinem Glück hatte ich genug Bargeld umgetauscht und bezahlte den geforderten Betrag in bar. Damit war das Problem zwar nicht aus der Welt geschafft, jedoch vorerst auf Eis gelegt und ich hatte den Kopf frei für schönere Dinge. Bevor ich mich auf die Suche nach einem Frühstück machte, wollte ich mir noch schnell die Verbotene Stadt in chinesischen Schrift33



zeichen für den Taxifahrer auf einen Zettel schreiben lassen. Doch schnell und einfach mal so war hier leider nicht möglich. Mit schlechtem Englisch und nicht viel besserem schauspielerischen Talent versuchte ich mein Anliegen pantomimisch darzustellen. Es muss sehr lustig anzusehen gewesen sein, denn es wurden immer mehr Mitarbeiter hinzugerufen, um, wie ich hoffte, bei der Lösung des Problems behilflich zu sein und nicht um einen Deutschen beim Tanzen der Buchstaben zuzusehen. Doch tatsächlich, viele Köpfe brachten dann die schnelle Lösung, endlich kam einer auf die Idee, seine Übersetzungsapp auf dem Smartphone zu aktivieren. Warum war mir das nicht gleich eingefallen? Sicher weil ich kein solch smartes Telefon besitze! Nun konnte ich meinen Wunsch in Deutsch aufschreiben, da ich aber weiß, wie verwirrend Übersetzungen aus dem Internet sein können, fasste ich mich so kurz wie möglich: Verbotene Stadt, für Taxifahrer aufschreiben, bitte! 34



Ein erleichterndes Raunen erfüllte den Raum und ich bekam nicht nur die Übersetzung, sondern gleich eine komplette Wegbeschreibung mit den Optionen des Busses und der Metro aus dem Internet herausgeschrieben. Dadurch verlor ich zwar viel Zeit, doch hatte auch eine Lösung für zukünftige Verständigungsprobleme parat. Denn ein Smartphone besitzt auch dort so gut wie jedermann. Es gibt in diesem Stadtviertel mehr fußläufig zu entdecken, als ich anfangs geglaubt hatte. Da ist zum einen der Drum Tower, in dem sich, nachdem man eine steile Treppe mit schmalen Stufen bewältigt hat, mehrere große und verschiedene alte Trommeln hinter einer Absperrung befinden und von jungen Chinesen/innen einmal die Stunde sehr effektvoll und gekonnt geschlagen werden. Genau gegenüber davon steht der Bell Tower mit einer großen, antiken Glocke im Inneren sowie einer herrlichen Aussicht auf einen Teil des Stadtviertels Xicheng im Dongcheng District. 35



Zwischen den beiden Sehenswürdigkeiten und dem Watchtower am Ende der Hauptstraße liegt ein wunderschöner Stadtpark mit einem künstlichen See, an dessen Uferpromenade sich Geschäfte und Restaurants aneinanderreihen und zahlreiche Rikschafahrer sehr hartnäckig eine Tour um den See anbieten. Eines dieser Restaurants, in einer schmalen und gemütlichen Gasse, wählte ich für mein Mittagessen. Im Erdgeschoss sammelt man sich seine Speisen, den Nachtisch und das Getränk an verschiedenen Ständen auf seinem Tablett zusammen, bezahlt alles beim Manager und wird dann in die obere Etage geschickt, in der sich die Tische befinden. Sollte man mit Stäbchen nicht zurechtkommen, werden auch Messer und Gabel angeboten. Ansonsten wäre ich sicher verhungert oder hätte ständig fettige Finger gehabt. Ich wählte einen Platz am Fenster und konnte so die antike Gasse, ihre Geschäfte und das Treiben beobachten, während ich meine Nudelsuppe mit Rindfleisch, 36



einen schwarzen Pudding zum Dessert und frischen Mangosaft genoss. So gestärkt setzte ich meine Erkundungstour fort. Immer die Hauptstraße entlang an natürlich jeder Menge Geschäften, Restaurants, Banken und kleineren Tempelanlagen vorbei, bis zum Watchtower. Dieser beherbergt mehrere kleine Museen im Erdgeschoss und die Mitarbeiter achten streng darauf, dass man auch wirklich alle besucht, ob man will oder nicht. Dann erst darf man in die obere Etage, in der sich wiederum eine Ausstellung alter Kriegswaffen und ein Aussichtsbalkon befinden. Alles nicht besonders reizvoll, daher war ich auch der einzige Besucher und die Besichtigung nahm nicht so viel Zeit in Anspruch. Angrenzend befindet sich eine Bus- und Taxistation und bot mir somit eine gute Gelegenheit, von hier aus zur Verbotenen Stadt zu fahren. Am hinteren Einstieg des Busses Nummer 5 saß ein Kassierer vor einem Kasten aus Plexiglas mit einem Schlitz an dessen Oberseite, in den man das Fahrgeld hinein37



wirft, er es kontrolliert und dann, ähnlich einer Toilette, in den unteren Schacht spült. Einen Fahrschein gab es jedoch nicht. Ich glaubte mich verhört zu haben, als er mir sagte, jede Fahrt, wie lang sie auch wäre, kostete gerade mal einen Renminbi (RMB), das waren kaum 20 Cent! Leider hatte ich keinen kleinen Schein passend zur Hand, wechseln war nicht möglich, also winkte er ab und ließ mich kostenlos mitfahren. Ich bedankte mich dafür und versprach, ab jetzt Kleingeld für die nächsten Touren zu sammeln. Nicht nur dass ich kostenlos mitfahren durfte, der Kassierer behielt trotz hektischen Treibens, denn der Bus füllte sich rasend schnell mit Fahrgästen, die bei ihm bezahlten, meine Bitte im Gedächtnis und erinnerte mich daran, an der nächsten Station auszusteigen, um zur Verbotenen Stadt zu gelangen. Keine selbstverständliche Leistung. Es war schon spät geworden, der Eintritt in die Verbotene Stadt hätte sich zeitlich nicht 38



mehr gelohnt, also entschied ich mich zu einem Informationsgang über Preise und Regeln in der berühmtesten Sehenswürdigkeit Pekings. Auf dem Weg zu den Kassenhäuschen wurde ich mehrfach von Leuten angesprochen, die erst fragten, woher ich käme, um dann ihre Dienste als Führer durch diese Attraktion anzubieten. Da ich nicht daran interessiert war, bedankte ich mich höflich und sagte ihnen, dass mein Englisch sehr schlecht wäre und wenn sie kein Deutsch sprächen, es mir leider nichts nützte, da ich nicht viel verstehen würde. Ich fand es eine höfliche und plausible Erklärung und es war nicht einmal gelogen. So konnten sie ihr Gesicht wahren und ich hatte meine Ruhe. Bis ich auf einen jungen Mann traf, der mir nach meiner Erklärung in gutem Deutsch berichtete, dass er ein paar Semester in Deutschland studiert hatte und die Sprache beherrschte. Damit hatte ich nicht gerechnet. Ich versprach ihm, auf jeden Fall morgen wiederzukommen und nach ihm Ausschau zu halten, 39



obwohl ich wusste, dass es bei den Besuchermassen so gut wie unmöglich war, ihn zu finden. Eine Frau Mitte Dreißig, die sich als Führerin anbot, behielt ich unter all den anderen ebenfalls in Erinnerung. Sie erzählte mir, dass sie auch Touren zur Großen Mauer anbot, ohne jegliche Extratouren. Sie hatte ein Auto, würde mich vom Hotel abholen und ohne Umwege mit mir zur Mauer fahren, wir hätten dann genug Zeit zur Besichtigung, danach wäre ein Mittagessen im Preis inbegriffen und die Rückreise zum Hotel. Das klang sehr interessant, da ich sowieso eine Möglichkeit zum Besuch der Great Wall suchte. Doch der Preis war sechs Mal höher als das Angebot in meinem Hotel. Also lehnte ich dankend ab. Erst heute weiß ich, was sie mit "ohne Umwege" gemeint hatte, doch dazu später mehr. Gegenüber des Haupteingangs, dem Tor des Himmlischen Friedens, befindet sich der Platz des Himmlischen Friedens, der bis zum Jahre 1911 nicht für die Öffentlichkeit zugäng40



lich war. Er erlangte seine Bekanntheit nicht nur durch seine immense Größe von 39,6 ha, sondern vor allem als Demonstrationsstätte, mit meist gewaltsamen Auseinandersetzungen zwischen den Demonstranten und der Polizei sowie dem Militär. Auf dem Platz steht das Denkmal für die Helden des Volkes im Kampf um die Befreiung Chinas. Der Platz wird im Westen von der Großen Halle des Volkes und im Osten vom Chinesischen Nationalmuseum begrenzt. Nach dem Tode Mao Zedongs im Jahr 1976 wurde auf dem südlichen Teil des Platzes ein gewaltiges Mausoleum erbaut, in dem seither der einbalsamierte Leichnam des Staatsmannes ausgestellt wird. Westlich der Halle des Volkes trifft man auf den beeindruckenden, ellipsenförmigen Kuppelbau aus Glas und Titan moderner Architektur, umrahmt von einem künstlichen See, dem Theater-und Operngebäude Pekings, auch Nationales Zentrum der darstellenden Künste genannt. Es machte Spaß, dort zu schlendern, und es gab so viel zu sehen, dass 41



es schon dämmerte, als ich den Rückweg antrat. Ich wollte meinen Füßen am ersten Tag nicht zu viel zumuten und mir auch noch ein paar Sehenswürdigkeiten für den Rest der Woche aufheben. Somit wurde der erste Abend zur Erholung und Planung der weiteren Tage reserviert. Auch auf dem Rückweg war der Bus bis auf den letzten Platz gefüllt und man stand dicht gedrängt. Mein persönlicher Kontakt zu den Einheimischen. Kaum hatte ich es mir im Hotelzimmer gemütlich gemacht, klingelte das Telefon wiederholt. Ich glaubte, es gäbe wieder ein Problem mit dem Hotel zu klären und hob den Hörer ab. "Hello my friend!" Ich erkannte sofort Lournings Stimme. Was ich denn heute so gemacht und gesehen hätte, wollte er wissen. In der Hoffnung, er würde wirklich nur aus Interesse fragen, erzählte ich ihm von meinem Tag. Doch dann kam er zum eigentlichen Grund seines Anrufes. Sein Freund würde 42



Morgen zur Großen Mauer fahren und könnte uns mitnehmen. Er sagte klar und deutlich "uns". Ich erstarrte kurz, denn ich wusste nicht, wie ich meinem gestrigen Retter erklären sollte, dass ich diese Besichtigung lieber alleine organisieren und durchführen wollte. Also dankte ich ihm für seinen Anruf und das nette Angebot, jedoch hätte ich gestern schon an der Hotelrezeption diese Tour gebucht. Was nicht einmal ganz gelogen war, ich hatte mich wirklich nach dem Weg und Transportmöglichkeiten erkundigt. Es wäre eine Reise mit Zug und Bus von etwa fünf Stunden, hatte man mir gesagt. Dies erschien mir etwas zu umständlich und ich plante einen anderen Weg zu finden. Von dem Angebot an der Rezeption rieten mir sogar die Mitarbeiter ab. Aber dass ich es ohne Begleitung machen wollte, stand für mich fest. Aus Höflichkeit war ich jedoch gerne bereit, ein kleines Gespräch am Telefon zu führen. Ich musste nur, um ihn besser zu verstehen, 43



die Musik, die aus meinem Laptop kam, etwas leiser drehen, sagte ich, und bat ihn kurz zu warten, da das Kabel des Telefons zu kurz war, um damit zum Tisch zu kommen. Als ich genau das getan hatte und erneut zum Hörer griff, hatte er aufgelegt. Einerseits war ich erleichtert, andererseits tat es mir leid und ich fragte mich, warum er so hartnäckig an mir festhielt. Zurückrufen wollte ich auf keinen Fall und so hoffte ich, mein Gewissen schnell zu beruhigen, indem ich das Hotel zu einem ablenkenden Spaziergang verließ. Das pulsierende Leben in den nächtlichen Gassen und die tausendfachen neuen Eindrücke zeigten die gewünschte Wirkung und ließen jeden Zweifel an meiner Entscheidung endgültig verschwinden. Ich hatte den Wecker auf sechs Uhr gestellt, um so viel Zeit wie nur möglich zur Besichtigung der Verbotenen Stadt zur Verfügung zu haben. Um diese Zeit war der Bus noch nicht überfüllt und ich hätte sogar, vorausgesetzt es wäre nötig gewesen, einen Sitzplatz darin er44



gattern können, den ich jedoch gerne anderen überließ, da die Fahrt nur wenige Minuten dauerte. Zuerst besichtigte ich das Tian Men Gate, das Eingangsportal mit Aussicht auf den Platz des Himmlischen Friedens. Obgleich es zur Verbotenen Stadt gehört, hat es einen eigenen Eintrittspreis und man muss sogar seine Tasche, wiederum gegen Gebühr, vor dem Betreten in Aufbewahrung geben. Es war nur ein kleiner Betrag, also nahm ich diese Sehenswürdigkeit noch vor der eigentlichen Attraktion in Augenschein. Merkwürdigerweise bekommt man sein Gepäck vor dem Betreten der Verbotenen Stadt wieder zurück. Warum macht man sich um diese, meiner Meinung nach, eher belanglosen Sehenswürdigkeit mehr Sorgen als um die angrenzende viel bekanntere? Ich werde es wohl nie erfahren. An bestimmten Orten fängt der Automatic Tourguide, eine Art Walkman und GPS gesteuert, in der gewünschten Sprache plötzlich an, etwas über das jeweilige Gebäude, vor 45



dem man sich gerade befindet, über dessen Bewohner, Erbauer und deren Zweck zu erzählen. Das soll dem Besucher die gewünschten Informationen vermitteln. Leider funktioniert er nicht immer so, wie ich es mir gewünscht hätte. Manchmal blieb er stumm, an anderen Orten wiederum erhielt ich zu viele Informationen, wie jede Menge Namen, die ich weder aussprechen noch mir jemals hätte merken können, und mitunter sogar erst die Erklärung, wenn ich schon längst weitergegangen war. Aber immerhin besser als die Tourmap in englischer und chinesischer Schrift. Nach ein paar Stunden ähnelten sich die Gebäude immer mehr und ich konnte nicht sagen, ob ich dieses oder jenes schon gesehen hatte oder noch nicht. Ich fühlte mich wie in einem Irrgarten. Und selbst der "Stadtplan" half nicht mehr weiter. So verließ ich die Stadt am Hinterausgang und genoss die Natur im gegenüberliegenden Jinshan Park, in dem sich, wenn ich das richtig entziffern konnte, 46



der Kaiser flüchtete, während gegnerische Truppen seine Stadt einnahmen, und sich schließlich aufgrund der Schande an dem Baum erhängte, unter dem diese Infotafel angeschlagen war. Ein Park grenzt an den anderen und jeder hat seinen eigenen Charme. Hier probierte ich auch zum ersten Mal dieses exotische Getränk, das in einem kleinen Tonkrug, etwa so groß wie ein 250 Gramm Joghurtbecher, abgedeckt mit Papierfolie serviert und in jedem Straßenladen angeboten wird. Was auch immer es ist und wie es auch heißt, es schmeckte nach flüssigem Joghurt mit Honig und war gekühlt auch sehr erfrischend. Jedoch muss man es an Ort und Stelle austrinken, denn die Verkäufer wollen das Gefäß wiederhaben. Wegen der Hygiene lässt sich über die Verpackung streiten, aber seinen Beitrag zur Müllvermeidung erfüllt der kleine Krug mit Sicherheit. Als ich dann den Platz des Himmlischen Friedens gemächlich überquerte, sprach mich 47



ein junger Chinese an, mittelgroß, ich schätzte sein Alter auf etwa fünfundwanzig. Er wollte wissen, woher ich komme, wie ich heiße, aus welchem Grund ich Peking besuche und so weiter. Er wich mir nicht mehr von der Seite und erzählte mir von seinen familiären Verhältnissen, dass er von Xiang hierhergekommen wäre, um zu studieren, und ein deutsches Auto fuhr. Aus Freundlichkeit hörte ich zu und gab auch etwas von mir preis. Doch wie oft ich ihm auch sagte, dass ich gerne gehen wollte, er überhörte es und redete einfach weiter. Ich verabschiedete mich mehrmals und ging langsam davon, doch er folgte mir auf Schritt und Tritt und redete und redete. Bis er dann vorschlug, wir könnten doch ein Kaffee trinken gehen und uns dabei weiter unterhalten, da wurde mir doch etwas unheimlich zumute. Was wollte er von mir, suchte er Gesellschaft? Wenn ja, warum sprach er dann nicht eines der vielen jungen Mädchen an, die hier ohne Begleitung unterwegs waren? Warum gerade mich? Ich wollte 48



es nicht herausfinden, bedankte mich für sein Angebot, aber machte ihm eindeutig klar, dass ich jetzt meine Besichtigungstour gerne wieder alleine fortsetzen wollte, und entfernte mich zügigen Schrittes, überquerte die Straße und verschwand im Getümmel der schicken Einkaufsmeile. Diese ist nicht besonders lang, es reiht sich ein exquisites Geschäft an das andere, die in altehrwürdigen aber renovierten Häusern untergebracht sind. Jedoch das eigentliche Leben spielt sich in den unzähligen verzweigten Nebengassen ab. Hier sind die Shops nicht mehr so erlesen und die alten Häuser in schlechterem Zustand als an der Hauptstraße. Doch genau das macht den Charme aus. Auch hier wird jeder Quadratzentimeter im Erdgeschoss der historischen Bauten von Geschäften und Restaurants genutzt. Allerdings sind die Preise bezahlbar. Während ich von einer Gasse in die nächste lief, rückte die Nacht immer näher und ich 49



entnahm den Signalen meines untrainierten Körpers, dass es langsam Zeit wurde den Rückweg anzutreten. Auf dem Weg zur Bushaltestelle kam ich an einem kleinen Reisebüro vorbei, das vor allem Touren zur Großen Mauer anbot. Da dies ganz oben auf meiner To-do-Liste stand, konnte es ja nicht schaden, sich nach dem Preis zu erkundigen, ein paar Minuten Platz zu nehmen, und dabei noch die Beine zu entspannen. Ein junges Mädchen erklärte mir in Englisch mit asiatischem Akzent den Verlauf der Tagestour, wovon ich nur die Hälfte verstand, da nutzte es auch nichts, dass sie sich für ihre schlechten Englischkenntnisse entschuldigte, wir zwei hatten ein Verständigungsproblem. Doch die wichtigsten Informationen konnte ich in der Broschüre nachlesen. Gegen 8 Uhr des nächsten Tages sollte mich ein Bus am Hotel abholen, das Mittagessen wäre inklusive, sowie die Besichtigung der alten Thomb Gräber in den Bergen, und das alles zu einem 50



Drittel des Preises der Tour, die in meinem Hotel angeboten wurde. Welche Überraschungen da noch auf mich zukommen würden, konnte ich zu der Zeit allerdings noch nicht ahnen. Ich unterschrieb und bezahlte im Voraus. Erleichtert und glücklich darüber, das sich die Geduld doch ausgezahlt hatte, nicht gleich das erstbeste Angebot angenommen zu haben, obwohl die Zeit drängte, genoss ich in der Abenddämmerung die mit wechselnden Farben angestrahlten Wasserspiele vor den bereits geschlossenen Toren der Verbotenen Stadt, bevor ich die Rückfahrt antrat In der Gasse auf dem Weg zum Hotel lag ein kleiner Supermarkt, der bis spät in die Nacht geöffnet hatte, und ermöglichte mir noch, mich mit kleinen Snacks und Getränken für den Abend und den nächsten Tag einzudecken. Das Mädchen hinter der Kasse und ihre Freundin, beide im Teenageralter, erkundigten sich nach meiner Herkunft und gaben auch sofort ein paar Wörter in Deutsch zum 51



Besten, dabei amüsierten sie sich köstlich und auch ich musste lachen und schüttelte den Kopf. Es tat gut, so viel junge Lebensfreude in diesem eher trostlosen und armen Viertel zu erleben, auch wenn ich keines der deutschen Wörter verstand Ungewöhnlich pünktlich rollte am nächsten Morgen ein weißer Kleinbus vor den Hoteleingang. Der chinesische Reiseleiter stieg kurz aus und stellt sich mir als Alan vor. Der Name, die Pünktlichkeit und sein verständliches Englisch ließen mich vermuten, dass er nicht in China aufgewachsen war oder ein Elternteil aus einem englischsprachigem Land kommen musste. Ich war der letzte Teilnehmer der kleinen Reisegruppe, die aus einem Elternpaar aus Norwegen, deren Sohn und seiner asiatischen Freundin sowie einem, wie ich später erfuhr, Geschwisterpaar etwa Anfang 20 aus Guatemala bestand. Nach einem kurzem Gruß betrachteten alle schweigend die vorüberziehende Gegend aus den Fens52



tern, der junge Norweger und seine Freundin lagen ausgestreckt auf der letzten Bankreihe und schlossen die Augen. Nur die Unterhaltung des Reiseleiters mit seinem Fahrer übertönte die laute Musik aus dem Autoradio. Der erste Stopp war eine Manufaktur, in der man uns mit der Herstellung verschiedenster Kunstwerke aus Jade vertraut machte, bevor es dann zum Ausstellungsraum mit den fertigen und zum Verkauf stehenden Produkten ging. Alan bestimmte den Treffpunkt, an dem wir uns nach 30 minütigem Rundgang wieder einfinden sollten. Mehrere Verkäuferinnen standen für eventuelle Fragen und Wünsche zur Verfügung. Als unsere Gruppe sich dann trennte, folgte jeweils eine Angestellte jedem potentiellen Kunden. Egal wohin ich auch ging, wo ich stehen blieb, ja sogar als ich zum Spaß ein paar Haken schlug, folgte mir immer lächelnd, in der Hoffnung ich würde etwas erstehen wollen, eine junge Verkäuferin. Ich hatte jedoch keine Absicht etwas zu kaufen, denn dies war erst der Anfang meiner Reise, 53



von der ich noch nicht wusste oder auch nur ahnen konnte, was sie mich noch kosten würde. Ich musste also genau abwägen, wofür ich mein Erspartes ausgeben wollte. Ich hatte etwas Mitleid mit ihr, doch gleichzeitig belustigte mich ihr Verhalten und ich fragte mich, ob sie mir auch folgen würde, wenn ich den Raum verlassen hätte, um einmal um das Gebäude zu laufen, oder gar bis heute Abend, als nette Gesellschafterin ins Hotel. Ich schaute sie an und musste bei dem Gedanken lächeln, das sie mit einem freundlichen Gegenlächeln quittierte. Ich blieb trotzdem eisern bei meinem Vorsatz, das Geld zusammenzuhalten, und fand mich pünktlich und ohne Souvenir zur asiatischen "Kaffeefahrt" am Treffpunkt ein. Die nächste Station auf dem Weg zur Großen Mauer waren die uralten Chang Ling Tomb Gräber der in den Bergen lebenden Mönche. Da diese jedoch überall in der Hügelkette verstreut lagen, konnte man nur die traditionellen Hallen des Klosters besichtigen, die nach 54



all den Jahren erstaunlich gut erhalten waren. Die Sonne brach endlich durch die Wolken und vom städtischen Smog war dort keine Spur mehr, so dass sie ungehindert auf uns hernieder brennen konnte. Die Verkäufer vor dem Eingang der Besichtigungsstätte boten in ihren kleinen Ständen, trotz spärlicher Besucherzahl, neben Souvenirs auch jede Menge Obst und Getränke in 0,5 Liter Flaschen an. Wir sollten uns schon jetzt damit eindecken, meinte Alan, da dies an der Mauer um ein Vielfaches teurer wäre. Die Eintrittskarten zu den Gräbern waren im Paketpreis inklusive. Unser Reiseführer machte seinem Beruf alle Ehre, er wusste viel über diese Sehenswürdigkeit und endlich erfuhr ich auch etwas über den Sinn der hohen Stufe am Eingang der Heiligen Hallen, die mir schon in der Verbotenen Stadt aufgefallen waren. Ich hatte schon an eine Hochwassersperre gedacht, doch es hat religiöse Gründe. Vor dem Betreten der heiligen Stätte sollten wir ein paar Worte in Chinesisch aufsagen, 55



dann zwei Schritte auf den Eingang zugehen und die Schwelle zuerst mit dem rechten Fuß, bei Damen dem linken, überschreiten, um die Geister des Hauses milde zu stimmen. Beim Verlassen dann das gleiche Ritual in umgekehrter Reihenfolge. Doch irgendwie sah es hier nicht so aus wie auf den Bildern, die ich im Internet gesehen hatte, auf denen eine Reihe schöner Figuren den Weg zum Gebäude säumten, die ich jetzt vermisste. Da es ein riesiges Areal ist, vermutete ich, dass wir in einigen Nebengebäuden waren, weil dies günstiger an der Streckenführung zur Mauer lag, und wir somit nur einen kleinen Eindruck vom Kloster mitbekamen. Sehenswert war es trotzdem. Nach weiteren Stunden im Bus ohne Kontakt zu den anderen Mitreisenden, bis auf ein kurzes Lächeln hin und wieder, waren wir endlich am Ziel angelangt. Der Fahrer parkte unser Gefährt in der Nähe eines Restaurants, das auch gleichzeitig, nach einer kurzen Stunde der Besichtigung, unser Treffpunkt werden 56



sollte. Zuvor sammelte Alan noch das Eintrittsgeld von jedem ein, davon hatte ich vorher nichts gewusst und somit nur wenig an Bargeld mitgenommen. Was mir später noch sehr peinlich werden sollte. Er kaufte die Tickets, die eine Fahrt mit der Gondel hinauf und mit dem Bob in einer Aluröhre wieder hinab beinhalteten, und überließ uns für die nächste Stunde uns selbst. Und die Gruppe löste sich sofort auf. Diese Touristenattraktion wurde viel anstrengender, als gedacht. Ich hatte mit einem gemütlichen Spaziergang auf der weltbekannten Sehenswürdigkeit mit herrlichem Ausblick auf die Berge gerechnet. Doch wie hatte ich mich getäuscht. Die Sonne brannte erbarmungslos heiß herab und die fliegenden Händler, denen man alle paar Meter unter ihren Sonnenschirmen begegnete, die vor allem mit Getränken und geschnittenem Obst gute Umsätze erzielten, störten ein wenig das Gesamtbild. Obwohl ich sehr froh war, nachdem ich die in kurzen Abständen und steilen 57



Treppenstufen schwer atmend überwunden hatte, sie dort lächelnd anzutreffen. Sie waren zudem auch gerne ohne Gegenleistung bereit, als Fotograf zu fungieren. Wohl wissend, dass der eine oder andere ausgepowerte Tourist sich in ihrer "Oase" stärken würde. Ich war voller Bewunderung für die Soldaten, die hier vor hunderten von Jahren ihren Dienst getan hatten und diese Stufen wahrscheinlich mehrmals täglich hatten überwinden müssen. Sicher gibt es auch einige längere und weniger strapaziöse Strecken ohne Unterbrechung auf ebenem Gebiet, doch die erreicht man in der kurzen vorgegebenen Zeit leider nicht. Also lief ich, soweit es Zeit und Kraft erlaubten, immer den Blick auf die Uhr gerichtet, und genoss die kurze Besichtigung. Jetzt fiel mir die Führerin in der Verbotenen Stadt wieder ein und nun wusste ich auch, was sie mit "Besichtigungstour ohne Schnickschnack mit freier Zeiteinteilung" gemeint hatte. 58



Ich hätte mir gerne etwas mehr Zeit für diese Entdeckungstour genommen, doch wie würde ich wieder zurück kommen, sollte der Bus ohne mich zurück fahren, und da war ja auch noch das vorab bezahlte Mittagessen, das ich verpasst hätte, ein Gefühl von Hunger konnte ich nicht leugnen. Also stellte ich mich rechtzeitig an der Bobbahn hinab ins Tal in die wartende Reihe. Der Einweiser erklärte kurz das Bremssystem am Hebel zwischen den Beinen, und schob jeden mit einem kleinen Scherz, das die Wartenden gerne mit Lachern honorierten, auf die Piste. Es war ein unerwarteter Spaß diese Bahn hinab zu sausen und es wäre noch lustiger gewesen, wenn der Vorausfahrende nicht so oft gebremst hätte und ich immer wieder meine Fahrt unnötig verlangsamen musste. Die wirklichen Gefahrenstellen, an denen man bremsen sollte, um nicht aus der Bahn zu fliegen, waren sehr gut ausgeschildert, so dass man auf dem Rest der Strecke seinem Schlitten freien Lauf lassen konnte. Am liebsten wäre ich gleich wieder 59



hochgefahren, nur um wieder herunter zu rodeln. Doch die Zeit reichte lediglich noch für ein T-Shirtkauf mit der stolzen Aufschrift "I climbed the great Wall", das ich mir im Angesicht meines Schweißes redlich verdient hatte. In China gilt ein Mann immerhin erst als richtiger Mann, wenn er diese Mauer bestiegen hat. Unser Reiseleiter saß mit anderen an einem Tisch auf dem Parkplatz im Schatten eines Baumes und spielte Karten, nach der Menge der Geldscheine auf diesem zu urteilen, um sein Gehalt etwas aufzubessern oder im schlechten Fall zu verringern. Alle hatten sich noch nicht eingefunden, doch wir setzten uns trotzdem schon an den reservierten Tisch im Restaurant, auf dessen drehbarer Mitte mehrere Schüsseln zur Selbstbedienung gestellt wurden. Die Getränke waren nicht inklusive und somit gab ich auch das letzte Bargeld noch dafür aus. Doch bis zum Hotel sollte es noch ein langer Weg mit einigen, von mir, unvorhergesehenen Zwischenstopps werden. 60



Der nächste Halt war an einem Geschäft für Tee und Zubehör wie Kannen, Tassen und vieles mehr. Wir wurden in ein Hinterzimmer geführt, setzten uns im Kreis an einen Tisch und die Teezeremonie begann. Eine junge Frau brühte sehr geschickt und schnell verschiedene Teesorten, während sie uns etwas über den Tee und seine Geschmäcker erzählte und dabei wie ein Jongleur beeindruckend mit Tassen und heißem Wasser aus der Kanne hantierte. Nach einer halben Stunde war die Vorführung vorbei und jeder von uns hatte einiges über die Zubereitung gelernt und verschiedene Teesorten probiert, sowie Tassen gesehen, die ihr Muster erst preisgeben, sobald man heißes Wasser einfüllt. Danach folgte der Rundgang durch das Geschäft, indem man all diese wohlschmeckenden Teesorten und natürlich auch wundersamen Tassen kaufen konnte. Da die anderen sehr interessiert an den Produkten waren, hatten die Verkäuferinnen jede Menge zu tun und ich konnte mich unbemerkt aus dem Laden schleichen, 61



um mich draußen etwas umzusehen und die letzten Sonnenstrahlen zu genießen. Doch auch dieser Stopp war noch nicht der letzte. Eine Fußmassage im Olympiazentrum sollte man sich nicht entgehen lassen, meinte Alan und chauffierte uns, obwohl mir mehr nach einer Dusche und etwas Ruhe zumute war, schnurstracks dahin. Nachdem wir auf gemütlichen Sesseln, angeordnet wie in einem Kino, hatten Platz nehmen dürfen, kamen mehrere Masseure und Masseurinnen ins Zimmer und brachten jedem eine Schüssel mit heißem Wasser, in das wir unsere Füße zur Entspannung und Lockerung der Muskeln eintauchen sollten. Eine überaus attraktive Asiatin betrat das Zimmer und stellte uns eine Tinktur vor, die jedes Übel und Gebrechen nur durch Einreiben heilen könne, während die Masseure an ihre Arbeit gingen und unsere geschundenen Füße sanft durchkneteten, je nach Trinkgeld etwas länger oder kürzer. Die Schöne erläuterte uns währenddessen die Wirkung des Eli62



xiers. Vor allem bei Kopfschmerzen und Stress würde es Wunder wirken und wäre auch nicht teuer. Ich hatte jedoch mein gesamtes Bargeld schon ausgegeben, weglaufen konnte ich nicht, da meine Füße wie in einer Bärenfalle noch in der Schüssel mit warmen Wasser ruhten. Als sie dann auch noch auf mich zukam, sich mit ihrer Tinktur neben mich in den freien Sessel setzte, um mir persönlich das Wundermittel zum Probieren anzubieten, war mir endgültig unwohl zumute. Sie schaute mir tief in die Augen und tröpfelte etwas davon in meine Hände, ich sollte mir die Flüssigkeit an die Schläfen reiben und die Wirkung sofort spüren. Doch gefesselt von ihrem Blick, wie eine Maus von der Schlange, rieb ich mir die Flüssigkeit in beide Hände wie ein Desinfektionsmittel ein. Als sie das bemerkte, musste sie lachen und salbte mir selbst die Schläfen damit ein. Ob es nun das Mittel oder ihre Berührung war, kann ich nicht sagen, aber es ging mir tatsächlich etwas besser. 63



Doch ihre Frage, ob ich nun eine oder mehrere Flaschen davon kaufen möchte, brachte mich wieder in meine missliche Lage auf den Boden der Tatsachen zurück. Ich sagte ihr, dass es mir leid täte, aber ich hätte andere Mittel gegen meine Kopfschmerzen dabei. Doch sie erwiderte, dass dieses hier, im Gegensatz zu meinem nur aus natürlichen Substanzen und ohne Chemie wäre. Ihre rehbraunen Augen sahen mich dabei so flehend an, dass kein Mann jemals hätte nein sagen können und ihr mindestens zehn dieser Flaschen abgekauft hätte. Außer man hat kein Geld mehr dabei und traut sich nicht, es zu gestehen. Also blieb ich gezwungenermaßen eisern und verneinte erneut, obwohl es mir das Herz brach. Sie bedankte sich trotzdem für meine Zeit und versuchte ihr Glück bei einem der anderen Mitstreiter. Ich wollte nur noch raus. Es war in der Zwischenzeit schon spät am Abend und überall wurden die bunten Leuchtreklamen eingeschaltet, als wir endlich 64



zurück zum Hotel fuhren. Leider ging es nur im Schritttempo vorwärts, da die Straßen hoffnungslos überfüllt waren. Da mir diese Gegend jedoch schon von meiner Wanderung in unmittelbarer Umgebung bekannt war, bat ich darum hier auszusteigen und den Weg zu Fuß zurücklegen zu dürfen. Ein kurzes Goodbye und Dankeschön an alle musste als Verabschiedung genügen. Tatsächlich kam ich zu Fuß schneller vorwärts und somit auch zu meinem Ziel. Die Dusche tat unendlich gut und erfrischte mich wieder dermaßen, dass ich trotz aller Anstrengungen des Tages noch große Lust bekam, den gegenüberliegenden Park des Nachts auch ohne finanzielle Mittel zu besuchen und eine Runde um den kleinen See zu laufen. Zu dieser späten Stunde erwachte die Umgebung, vor allem die Gegend um den Park, zum Open Air-, Spiel- und Fitnesscenter. Aus jedem Restaurant erklang Livemusik verschiedenster Genre. Händler verkauften 65



am Straßenrand ihre Waren. Die Menschen tanzten fröhlich auf den Plätzen, spielten Federball und ließen auch kleine Kinder zu später Stunde daran teilhaben, die ausgelassen tobten. Es war herrlich, ich genoss den bunten Trubel und saugte diese faszinierende Vitalität, bis zur Erschöpfung, in mich auf.
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Shanghai



67



Die Nacht war kurz, zu kurz! Mein Wecker läutete mich schon um 3 Uhr morgens aus dem Schlaf und erinnerte mich daran, dass der Schnellzug um 5:30 Uhr von der Beijing South Railway Station nach Shanghai abfuhr und ich noch mit Bus und U-Bahn dahin gelangen musste. Ich hatte diese frühe Abfahrtszeit gewählt, um noch so viel wie nur möglich vom Tag zu haben, da ich nicht einschätzen konnte, wie lange ich für die Suche des einen Tag zuvor im Internet gebuchten Hotels brauchen würde. Ich hielt mich genau an die Wegbeschreibung des Hotelpersonals in Peking. Erst mit dem Bus der Linie 104 bis zur U-Bahnstation Ping Anli, nahe der Verbotenen Stadt, dann mit der Bahnlinie 4, die um diese Zeit brechend voll war, weiter bis zur Railway Station. Zu meinem Glück kamen beide pünktlich und die Warteschlange am Ticketschalter war relativ kurz, so dass mir sogar noch etwas Zeit für ein schnelles Frühstück in einem der zahlreichen Restaurants im Bahnhof blieb. 68



Erst zwanzig Minuten vor Abfahrt des Zuges ließ man die wartenden Fahrgäste hinunter zu den Bahnsteigen. Ich suchte meinen reservierten Sitzplatz, verstaute die Koffer und half einer einheimischen Dame, die mit ihrer Tochter unterwegs war, auch ihr Gepäck in den dafür vorgesehenen Stauraum über unseren Köpfen zu platzieren. Sie saßen mir schräg gegenüber und beide schauten ab und zu während der fünfstündigen Reise zu mir rüber und lächelten mir zu. Es war ein sehr moderner und sauberer Schnellzug, der zeitweise sogar auf über 300 Stundenkilometer beschleunigte, was man der Anzeige im Abteil entnehmen konnte. Eine Bedienung kam in regelmäßigen Abständen mit ihrem Rollwagen durch die Reihen, um Getränke, Snacks oder heiße Suppen im Plastikbecher zu verkaufen. Trotz kurzen Zwischenstopps, bei denen neue Fahrgäste zustiegen, verging die Fahrt wie im Flug. 69



Kurze Zeit später befand ich mich auf dem Bahnhof von Shanghai und Massen von Menschen strömten in alle Richtungen an mir vorbei. Ich dagegen blieb stehen, um mir einen Überblick zu verschaffen. Plötzlich und unerwartet tauchte die Tochter aus dem Zug vor mir auf, hielt mir ihre Visitenkarte hin und sagte, sie wohne hier in Shanghai, kenne sich daher bestens aus, und habe ein Auto, so dass sie mir, wenn ich wolle, die Stadt zeigen könne. Dann verabschiedete sie sich, lief zu ihrer wartenden Mutter zurück und ließ mich, bevor ich etwas erwidern oder mich hätte vorstellen können, völlig verdutzt zurück. Leider befanden sich auf der Karte ausschließlich chinesische Schriftzeichen, bis auf ein paar Zahlen, von denen ich nicht wusste, ob die Postleitzahl, eine Faxnummer oder doch die richtige Telefonnummer dabei war, und würde ich bei der Firma die darauf stand, in der sie wahrscheinlich arbeitete, anrufen, wen sollte ich verlangen? Schade eigentlich, in diesem Fall hätte ich mich mal darauf einge70



lassen, an der Seite eines oder einer Einheimischen sieht und erlebt man sicher mehr als allein. Ich steckte die Karte trotzdem ein, vielleicht konnte mir, wie schon so oft, das Internet weiterhelfen. Um es vorweg zu nehmen, das konnte es mir diesmal leider nicht.



Also studierte ich das Liniennetz der U-Bahn, um die richtige Bahn zur angegebenen Station zu finden. Bis mir ein Einheimischer, für einen Asiaten ziemlich groß gewachsener und von 71



kräftiger Statur so um die 40 im schicken, grauen Anzug, der sich mir als Kobe Zhang vorstellte, seine Hilfe anbot, die ich trotz merkwürdiger Erfahrung in Peking gerne annahm. Er fragte, woher ich käme, und er hatte sogar schon einmal als Ingenieur in Deutschland gearbeitet. Leider zu kurz, um die Sprache erlernt zu haben, aber sein Englisch war gut und verständlich. In kürzester Zeit hatte ich ein Ticket und wartete mit ihm am richtigen Gleis auf die richtige Bahn. Er hatte den gleichen Weg, musste aber schon eine Station eher raus. Erleichtert entnahm ich daraus, dass er mich nicht zum Hotel begleiten wollte. Obwohl ich Lourning in Peking ewig dankbar dafür bin, was er für mich getan hatte, war es dann doch etwas zu viel des Guten, dessen wahrer Sinn mir immer ein Rätsel bleiben wird. In den wenigen Minuten, die wir warteten, erfuhr ich, dass er eigentlich aus Xiang kam, der Stadt, die für ihre Ausgrabung der Terrakotta-Armee des ersten Kaisers Qin Shi72



huangdi aus dem Jahre 210 v. Chr. berühmt wurde. Seine Eltern lebten noch dort und er sei ausschließlich wegen der Arbeit nach Shanghai umgezogen. Aufgrund der großen Entfernung und der wenigen Urlaubstage, die er dann meist mit seiner Frau und den beiden Kindern verbrachte, kam er leider nur sehr selten dazu, seine Eltern zu besuchen. Ich glaube gesehen zu haben, wie seine Augen bei diesem Gedanken feucht wurden und er sich eine Träne mit dem Hemdsärmel wegwischte, bevor sie jemand sehen konnte. Auch ich wohne einige Fahrstunden von meinen Eltern entfernt und kann daher seine Gedanken und dessen Reaktion darauf gut nachvollziehen. Er tat mir unendlich leid und ich wechselte das Thema.
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